
UMSCHAU

Priester

Zur Anthropologıe der geistlıchen Berufe

Die Formulierung des Themas wurde gewählt 1in IIdiesen Hıntergrund 7A skiz7z1eren 1St nötıg, da
Drewermann (auf den Klappentexten seıner Buü-Anlehnung, aber auch 1in Abgrenzung dem

Buch VO Drewermann: Kleriker Psycho- cher) oft als „praktiızıerender Psychotherapeut“
STamIn eines Ideals1. „Anlehnung“, das bedeu- bezeichnet wiırd, obwohl selbst zug1bt, dafß
CCOU da dıe Diskussion ber die Integration t1e- das Studium der Analyse „auf Grund der ınneren
fenpsychologischer un! psychoanalytischer On un! zußeren Reibungen nıcht bıs Ende
sammenhänge in der heutigen theologischen durchtühren“ konnte (vgl Wort der Heıls
Wissenschaft (vor allem 1in der Pastoraltheologie, Wort der Heılung, 2’ Düsseldorf 1955, 1/9)
aber uch der Moraltheologıe, der Dogmatik un: Es INag zunächst als eın sehr zußerliches Krıte-

rum erscheıinen, ber Drewermann würdeder Exegese) weitergehen sollte. uch heute
ann dem atz VO Drewermann zugestimmt VO  S den Krankenkassen auf rund seıner Inan-

werden, den 1m Rahmen seiıner eigenen Buch- gelnden Qualifikation nıcht 7A85 Behandlung
besprechung „Strukturen des Bösen“ ın „Psy- psychısch Kranker zugelassen werden können.
che“ Hefrt 10, 975) geschrieben hat „Do 1St Aus UuNsSCICT Erfahrung jedenfalls mu{l DESaAYT
diese Arbeit e1n Versuch, angesichts der Not der werden, da: dıe Priester un:! Ordensleute, dıie
Zeıt der Theologıe ıhre Zuständıigkeit ın der Fra- uUuNscCIC psychotherapeutische Hılte erwarten, sıch
SC menschlıicher Krankheit un! menschlichen UTr selten als „Kleriker“ 1MmM ınn VO Auserwäh-
Heıls zurückzugeben, indem S$1e auf dem Boden lung empfinden un:! verstehen. Daher 1St der MS
der Bıbel dıe Gottlosigkeit weıter Teile der Psy- te] „Kleriker“, den Drewermann seınem Buch
chotherapıe ebenso überwınden sucht w1e die gegeben hat, tür uUunseTrTe Kranken unpassend.
verderbliche Seelenlosigkeıt weıter Teıle der M o Was die Dıiagnosen der Erkrankten angeht,
genwärtigen Theologie.“ Allerdings scheint 1N- handelt sıch nıcht [1UT 0888! existentielle Ängste
zwıschen die „Not der Zeıt“ einem „persönlıi- (Drewermann die Angst das Zentralpro-
chen Problem“ Drewermanns geworden se1n, blem des menschlichen Daseıins), sondern VOTL al-
der dıe „Bodenhaftung“ verloren hat Seeber, lem neurotische un! körperlich begründbare
Herderkorrespondenz, Dez 1959, 548) Es 1St Depressionen, um strukturelle (narzıßtische)
daher notwendig, sıch auch als Psychotherapeut Ichstörungen, U1l Suchterkrankungen un: auch
un! Psychoanalytıker VO den Thesen und den (seltenere) psychotische Entgleisungen. Die
entsprechenden Verzerrungen un: Einseıitigkei- Erkrankungen VO Priestern un! Ordensleuten,
ten Drewermanns ber Priester un! Ordensleute dıe WIr sehen, lassen sıch keineswegs auf das
abzugrenzen. 5S>ymptom Angst reduzieren: Andere psychopa-

Dıies veschieht in Abstimmung MIt Jer ande- thologische Phänomene SOWI1eE verschiedene kau-
CN Jesuıten, dıe Priester sind un! dıe sowohl sale un:! ındıyiduell-biographische Zusammen-
eıne theologische als auch eine volle psychothe- hänge sınd be1 eiıner einıgermaisen umtassenden
rapeutische Ausbildung ertahren haben Wır sınd Beurteiulung der Erkrankten SCHAUSO wichtig und
ber Zeıträume zwıschen und 20 Jahren DSY- bedeutend.
chotherapeutisch tätıg un ehandeln un! be- Eıne sehr verkürzte und eigenwillıge Bedeu-
gleıten seıtdem zahlreiche Priester und Ordens- t(ung hat das Wort „Psychogramm“ be1 Drewer-
leute. Praxısorte sınd Berlın/Münster, Essen/ Psychogramm 1st 1im Rahmen der psycho-
Frankfurt, Mannheim, München un! Innsbruck. logischen Wıssenschaft 1ın allen einschlägigen
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Woörterbüchern definiert, be1 ertorderlich sind, umnm auch 1U 1m Leben eines
Peters 1m Wörterbuch der Psychiatrıe un: Medi- einzelnen Patıenten dıie entscheidenden Faktoren
zınıschen Psychologıie: „Mehr in der Psycholo- seiner Entwicklung un die wesentlichen Verar-

beitungsmuster iınnerhalb se1ines Charakterbildeso1€ als in der Psychiatrıe verwendete Bezeıich-
NUunNng für eiıne übersichtliche graphische Darstel- herauszuarbeıten, stehen eıner generalisıerenden

statıstischen Auswertung 1m Wege” 35)lung der ın psychometrischen Testuntersuchun-
SCH festgestellten Persönlichkeitszüge. Die PE Es 1STt ber 1U sehr fraglıch, ob MIıt Hılte der
sammenstellung erlaubt eiınen raschen Überblick psychoanalytıschen Methode alleın eın gyültiges
und Vergleich MmMIıt anderen Individuen und äßt „Psychogramm“ der geistlichen Berufe („durch

den Autweis struktureller Zusammenhänge 1mstarke der schwache Punkte der Testergebnisse
unmıiıttelbar hervortreten.“ Wer sıch der Mühe Reich der Psychopathologie“) entworfen werden
unterzogenN hat, das 900 Seiten starke Werk Z ann. Schon Sıgmund Freud hat diesen psycho-
lesen, ann weder Übersichtlichkeit och „PSY' pathologischen und besonders einen weltan-

schaulichenchometrische Testuntersuchungen“ un! uch Alleinvertretungsanspruch abge-
nıcht „Vergleiche nıt anderen Individuen“ darın lehnt „Die Psychoanalyse, meılne iıch, 1St untä-
entdecken. hıg, eıne ıhr besondere Weltanschauung C1-

Wer heute eine nehmende psycholo- schaffen. S1e braucht nıcht, sS1e 1st e1in Stück
Wissenschaft un! ann sıch der wıssenschaftlı-yisch-wissenschaftliche Arbeıt ber eıne Beruts-

STruDPpPC schreıben will, ann 1eSs nıcht Lun, hne chen Weltanschauung anschließen. Diese VeCI-

eiıne Kontrollgruppe als Vergleichsmöglichkeit dıent ber aum den grofßstönenden Namen,
heranzuziehen. So könnte I11all eLtw2 wichtige enn S1e schaut nıcht alles A} S1e 1St unvollen-
klärende Aussagen CrWarten, WeNnn e1- det, erhebt keinen Anspruch auf Geschlossenheıt
ner bestimmten ahl VO katholıschen, Ölıbatär und Systembildung“ (Neue Folge der Vorlesun-
ebenden Priestern und eıner Gruppe VOoO verhei- SCH 7A0 Eınführung 1N die Psychoanalyse: Über
rateten evangelıschen Pastoren standardısıerte eiıne Weltanschauung, Studienausgabe Fischer,
unı valıdierte Fragen vorlegen würde. Aus e1- 1 608)
11} Vergleich dieser Antworten könnten ylaub- Wer ber die selit Jahrhunderten existierenden
würdıgere un! der Realıt: eher entsprechende geistliıchen Berute Gültiges will, sollte
Ergebnisse ber psychische Belastungen un! Er- sıch u11n eine umftassendere Weltanschauung un
krankungen VO Geıstliıchen un! Ordensleuten U1l eın orößeres Menschenbild bemühen, als
erwartet werden. diıe Psychoanalyse, die sıch primär als therapeuti-

Allerdings erteılt Drewermann 1n seınen sche Methode versteht, bıeten ann un:! ll
thodologischen und verfahrenstechniıschen Vor- Daher ann [1UT eıne mehrdimensıonal konz1-
überlegungen statistischen Vergleichsuntersu- pierte Anthropologie, die auf eıner umtassenden
chungen eıne Absage: AB hat 1n der Wahl der Analyse der Wıirklichkeit beruht, die geistliıchen
Methode keinen Sınn, gewissermaßen U1l Sanz Berute in ihrer Vieltalt und Dıifferenziertheit e1-
siıcher gehen, alleın mi1t ‚harten‘ Tatsachen nıgermalsen klären un! verstehen.
autwarten wollen un! die Zuflucht in MOg- Vielleicht akzeptiert Drewermann auch 1ın
lıchst SCHNAUCH statiıstiıschen Dokumentationen eLWwa diese Sıchtweise, WECNN Sagtl, gehe
suchen. Solche Versuche hat N oft gegeben, und „darum, da{fß CS wesentlich 1St, Ww1€e 1er gC-
S$1C haben ersichtlich 1in der Kırche nıchts gean- schildert wird“ 39) och WCI der W AsSs be-
ert. Zudem 1st dıe Psychoanalyse ohl eıne stimmt das „Wesentliche“ der geistlıchen Berufe,
quantıtatıv denkende, ber keine quantıtatıv Al WCNN dıe psychoanalytısche Methode alleın azu
beitende Methode: S1e definiert den Unterschied ungee1gnet un: einselit1g 1st? (Ganz abgesehen
7wischen Gesundheıt und Krankheit wesentlıch davon, da; das allen psychoanalytischen Schulen
ach dem Quantum des Leıids, doch ıhr eigentlı- GemeıLnnsame [1UT aufßerst schwer fassen 1st.)
cher Wert liegt 1n dem Aufweis struktureller TE Daher meınt UNsSCIC Themenangabe „Zur An-
sammenhänge 1m Reich der Psychopathologie. thropologie der geistlichen Berute“ eın Men-
Bereıts dıe Müuhe un: der zeıitliche Aufwand, die schenbild, das durch dıe Integration der mensch-
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lıcht worden 1St un! ımmer och realisiert wıirdlıchen Leib-Seele-Einheıt gekennzeichnet 1St
Das heißt, sollen dıe somatıschen, psychı- Hıer mu{fß auch konstatıert werden, da uns

schen, soz1alen un: ınalen Dımensionen des Psychotherapeuten eiıne bestimmte psycho-
Menschen möglıchst gleichrangig berücksıich- pathologiısch einselt1g strukturierte un! G+

wählte Klientel kommt, die der Realıt aller 1mMtigt werden.
Methodologisch wiırd VO Drewermann dıe geistlichen Beruft tätıgen Manner un:! Frauen

soz1iale Dımension erwähnt 361 och wiırd nıcht entspricht.
die psychische Dımension des Menschen sechr Die hıer [1UT fragmentarisch dargestellten
verkürzt dargestellt: Was 1st VO einer psycholo- Grundzüge eıner umtassenderen Anthropologıe
yischen Anthropologıe 74 halten, WECINN die der geistliıchen Berute annn durch eın Werk VCI-

bewußt-emotionalen, dıe voluntatıven un: die vollständigt werden, das gee1gnet 1St, die verkür-
psychoreaktiv-sıtuatıven menschlichen Vorgänge zenden Eıinseitigkeiten und realıtätstremden Ver-

eindeut1g vernachlässıgt werden und lediglıch auf n der Sıcht Drewermanns korrig1e-
unbewulfite tiefenpsychologische Vorgänge abge- G} Es 1sSt das Gemeinschaftswerk des Instıtuts
hoben wıird? So wiırd die somatısch-genetische für Pastoralpsychologıe der Päpstlichen Unı1iver-
Komponente be] der Ausprägung eınes geistlı- SItÄt Gregoriana 1ın KRom, herausgegeben VO

chen Beruts 1im Werk Drewermanns überhaupt Rulla 5} „Anthropology of the Christian
nıcht erwähnt. Vocatıion“, „Interdisciplinary Bases“

uch dıe tinale Dımension als anthropologi- (Rom 1986 un „Existential Contirma-
sche Entıtät kommt be] ıhm urz Damıt t10n“ (Kom 1989 uch das gyrundlegende Werk
sind menschlıche Grenzerlebnisse, Zielvorstel- (das auf eiıner Befragung VO  } /14 katholischen
lungen un Hoffnungen gemeınt, welche dıe Priestern basıert) VO Kennedy un
thropologische Basıs als Anknüpfungspunkte für Heckler: „The catholıc priest 1n the United Sta-
möglıche Berufungen darstellen. Viele geistliıche tes  “ (Washıngton annn 1in diesem
Berute haben ihren Weg gefunden, nachdem Zusammenhang nıcht untach übergangen WCI-

Menschen ıhre eıgene Begrenztheıt ertahren ha- den
ben un: sıch annn bewulfßt AaUS$S diesen Erlebnis- Im übrıgen hat Drewermann negatıve eak-
scCH heraus in den Dienst anderer gestellt haben tiıonen un: Kritik autf se1ın Buch vorhergesehen.
Das oilt nıcht [1UT für die geistlıchen Berufe, SO1M1- Er charakterisıiert alle Korrekturen un möglı-

chen Kritikvorgänge als „Abwehrmechanısmen“ern auch für viele andere Forschergruppen, für
Wıssenschaftler und nıcht zuletzt für Ärzte, die 1m psychoanalytischen 1INnn Dadurch versucht

alle möglıchen Einwände seıne Thesensıch Hıntansetzung iıhrer persönlichen
TIrıebwünsche für längere Zeıt 2anz 1N den ber Kleriker FA entwerten „Man wiırd die Be-

deutung der geschilderten Zusammenhänge her-Dienst „ihrer Sache“ gestellt haben SO gyesehen
erleben un! leben geistlıche Berute nıchts Beson- unterspielen wollen: ‚Das alles 1st schon oft be-
deres der 2a Außergewöhnliches. hauptet worden‘, sıch nıchts Neues‘, ‚.blofße

In diıesem Zusammenhang MUu das „Ideal“ 1111 Allerweltsprobleme“, ‚nıchts VO Belang‘ wırd
Buchtitel VO Drewermann och auf eiıner realı- der Tenor anderer Stellungnahmen lauten; ‚eıne
stischen Grundlage geklärt werden. Wer eınen völlıge Verkennung des theologischen Rangs der
geistlichen Beruft ergreıft, stellt sıch ın seınen gvestellten Problematıik‘“, ‚eıne totale Miıfßßachtung
Motivationen auf Ideale, die der Realisierung eın der christologischen Verwurzelung des Kleriker-
SaANZES Leben lang hinterherhinken. Es IST INC- amtes‘, ‚eıne unglaubliche Blındheıit gegenüber
thodisch außerst tragwürdıg un:! führt me1lst ZUT der Hoheıt des Standes und gegenüber dem del

des Ideals eınes Klerikerlebens‘, lassen sıch dıeResignatıon un: Hotfnungslosigkeit, WeNnNn INan

DUr auf die mangelnde Realısıerung des Ideals systemkonformen Erwiıderungsschablonen
der geistlichen Berufte STAFITT, hne das T/ sehen, Sınne der Rationalısierung voraussehen.“ Anders
W as 'OL7Z deutlicher individueller und struktu- ZESAZT: Wer sollte, die Thesen Drewer-
reller Deftizite Gutem durch die geistlichen I1Nanils ber dıe „Kleriker“ kritisıeren, wırd
Berute 1m Verlauf VO Jahrhunderten verwirk- VO vornhereın eın Mensch se1n, der seıne e1ge-
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nen Abwehrmechanismen nıcht reflektiert hat. nen) mussen diagnostisch und prognostisch ZU

Damıt ware ber gleichzeıtig jedwede Kritik eıl völlıg anders eingeordnet werden, als Dre-
auch aus psychoanalytischem Verständnis 18 b erMmMann 1es 1n sehr pauschalierender Weıse
möglıcht. LUuL. Eın weıteres Prinzıp, das vielleicht uch

Tatsächlich geht Drewermann mMiıt der Kritik Drewermann anerkennen würde, lautet (ebenso
eines Psychoanalytikers auch in dıieser Weıse u banal wı1e selbstverständlich): „Wer heilt, hat
da; Kritikpunkte eintach als Mißverständnisse recht!“ Oder INa  - könnte uch bıblisch frei tor-

uheren: „An ihren Früchten werdet ıhr dıeverdrängt: In eiıner Buchbesprechung der Teıle
un 11 der „Strukturen des Bösen“ VO Dre- Therapeuten erkennen!“ Daher sollen ach der
CTINAaNnN hatte Scharfenberg (Psychoanalytı- Kritik der Methode un:' dem „Verfahren“ och
ker un! Proftfessor für praktısche Theologıe die „Therapıevorschläge“ ur7z einer kritischen

Analyse unterzogen werden.der Universıiutät Kıel) festgestellt, da{fß CS metho-
disch befremdlıch sel, „wıe Drewermann FA Je- Formal gesehen fällt auf, da{fß Drewermann

csehr 1e] Wert autf seinen e1] I8l „Der Betund“dem seıner großen Kapitel eiınen anderen Tiefen-
psychologen als Hauptgewährsmann heranzu7zıe- (mehr als 600 Seıten) legt Dagegen nımmt der

eıl 111 „Therapievorschläge“ lediglich knapphen versteht, da{fß die gravierenden Unter-
schiede (zwischen den verschiedenen Vertretern 100 Seiten e1IN. Wıe ber sınd inhaltlıch dıe

A4US5 psychoanalytischerpsychoanalytıscher Schulen) einem einzıgen „T’herapievorschläge“
oroßen Theorie-Breı zusammengkocht werden“ Sıcht charakterisieren? Es 1Sst bezeichnend,

da Drewermann fast keine Liıteraturangaben(Psyche, Aug 1950, In seiner Gegenbe-
sprechung unterstellt Drewermann Schartenberg ber Theorien und metapsychologische rund-
eine „rasche Lektüre der ersten beiden Bände“ Jagen der analytıschen Therapıe bringt. Schlief$-
un MifSverständlıiches, Mifßverstan- ıch fehlt völlıg die psychoanalytısche Il ıteratur

ber die Psychopathologıe des “Ichs“ un! desdenes“ (ebd Okt. 1951, 975)
och W as bringt C5, WEeENnNn Psychoanalytiker Selbst“ Diese Dımension hat 1ın Praxıs un:

Theorie in den etzten 15 Jahren entscheidendesıch gyegenselt1g ıhre Verdrängungen und Ab-
wehrmechanısmen unnn die Ohren hauen? Jeden- Bedeutung in der Psychoanalyse bekommen.

Ohne diese Dımension und die Kenntnıiıs eNTt-talls sollte Drewermann die Fragen, die SE1-
potentiellen Kritiker 1mM vorhineıin richtet, sprechender Veröffentlichungen VO Hart-

auch un! 1n besonderer Weıse sıch selbst stel- INann, Kernberg un! Kohut annn ın
len „Wıe annn 1114l  - ZEWISSE Probleme des m: kompetenter Weıse ber dıe Psychopathologıe
bewulfßsten MIt Hılte eines Buches Menschen be- VO Klerikern aum geurteilt werden. Lediglich
wulft machen, deren Selbstsicherheıt sıch in eıner Fufßnote welst Drewermann auf das
sentlıch auf dıe Verdrängung der aufgezeigten Buch VO Hoppe „Gewiıssen, (sott un!
Sachverhalte gründet? Wıe ann iInan ıhre Unsı- Leidenschaft“ hın, 1n em ber das „narzıfstische
cherheıit, Ja Erschütterung, DOSItIV fruchtbar Selbst“ gesprochen wırd Drewermann selbst
chen unı! dem neuerliıchen Nachverdrängen VOI - geht auf die Ich- und Selbst-Psychologıe VOT

beugen, das auf eiıne unerwünschte Aufklärung allem MIt der entsprechend notwendıgen eigenen
unbewulßfter Zusammenhänge miıt Regelmäfßig- Behandlungstechnik 1n seinen „ T’herapıevor-
keıt P tolgen pflegt?“ 32) schlägen“ überhaupt nıcht eın.

Das wirtft dıe rage ach allgemeın anerkann- FEın sehr wichtiges therapeutisches Prinzıp lau-
tet Abwehrmechanısmen dürfen 1m Rahmen e1-ten Prinzıpien un! Kriterien auf, WI1iEe psychopa-

thologische b7zw. psychoanalytısche Zusammen- nNer psychoanalytıschen Behandlung ErSst aNHC-
hänge auf Wirklichkeit und „Wahrheıt“ 1n e1IN1- sprochen und gedeutet werden, WCII1 die Zeıt
germaßen objektiver Weıse geprüft werden kön- dafür reıt 1St. Anderentfalls wırd die Abwehr VGC1I—

nNnen Auft das Kriteriıum der „Erfahrung“ wurde stärkt, verselbständıgt sıch, und kommt
schon eingangs hingewıesen. Die VO uUunNns betreu- schweren pathologischen Reaktionen und. Re-
ten Klienten und Patıenten AUS den geistlıchen gressionen. Natürlich sollte MIıt kollektiven un
Beruten (u. evangelısche Pfarrer und Pfarrerin- strukturell bedingten Abwehrvorgängen (hıer 1mM
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Drewermann wünscht sıch, da seıne ArbeitRahmen der Instiıtution Kırche) anders umge-
yangen werden als 1m Rahmen eıner ındividuel- „dem 7Zweck dient, ndlıch eıne Kırche aufzu-
len Behandlung. ber trotzdem: Ist Drewer- bauen, 1in der diese Gegensätze weder ıdeolo-
InNnann nıcht Opfter seiner eigenen therapeutischen visch och menschliıch tortbestehen mussen“
Ungeduld geworden, iındem uch seıne eiıgene (Wort des Heıls, 180) Durch se1ın Buch
Enttäuschung und Aggression C Autorıitäten ber „Kleriker“ hat bestehende Gegensätze
un! Kırche ın seiner Kritik Klerikern NI C- eher verstärkt: Schade! In der Regel VO Taızı  e
Hektiert un! selbst nıcht-ausanalysıert einsetzt? (auch eiıne Gemeinschaft VO „Klerikern“) STE-

Wenn Drewermann dıe Abwehrmechanısmen hen Satze, die für den kontroversen Dialog ZW1-
der „Kleriker“ als kluger Therapeut schen Theologen un! Tietenpsychologen bei-
kennt, W al U1l spricht S1E nıcht vorsichtiger Al spielhaft sınd „Meıde den Ton, der keinen W 1-
sondern äßt unreflektiert seinen Agegressionen derspruch duldet, das kategorische ‚Nan mufß
Raum, VO denen schon vorher weılß, da{fß sol- Trage nıcht viele ZuLE Argumente ZUSaAIMNINECI,
che Versuche „ersichtlıch 1n der Kırche nıchts“ dır Gehör 7 verschaftfen, lege ın wenıgen Wor-
ändern werden ten dar, W 4S dır ehesten dem Plan Gottes
s ware schließlich och 1e] ber entsprechen scheint, hne dır einzubilden, da{fß

das dıtterenzierte Verhältnis VO Arbeitsbündnis du erzwıngen könntest“ Schutz, Dıie Regel
eiınerseılts un: Analyse VO Abwehrmechanısmen VO Taıze, Freiburg 1979% 25)
bzw. Übertragungsmechanismen andererseıits. Ulrich zemann 5J
uch j1er tinden sıch be] Drewermann viele Eın-
seitigkeıten und Verzerrungen der therapeuti-
schen Praxıs. Das SCHAaUCT darzulegen, sollte e1-
Her eigenen Veröffentlichtung vorbehalten ble1- Drewermann, ugen Kleriker. Psychogramm eınes
ben Ideals. Olten Walter 989 900 65 58,—.

Ungleiche britische Lyrık
Zum Werk VO Davıd Jones und Phılıp Larkın

Man kennt das Englısche seıt bald eiınem halben wunderung. Der Rezensent wurde ergriffen ın
Jahrhundert als dıe Sprache der Reisenden, für einer stillen einsamen Stunde mıtten 1mM Kriegs-
Geschäftt und Polıitik. Als ınternatıionales Me- lärm, da ıhm John Casson, der Sohn der be-
1um ohnegleıichen hat CS Geltung iın Komödie rühmten Schauspielerın Lady Thorndike, geistig
unı! Satıre, beherrscht Zeıt- un Krimıiınalroman. rcRCc geblieben uch als ehemalıger Marınetheger,
Man wurde daran vewöhnt, da; dıe Deutschen jetzt Prisoner of War der Royal Navy, 1n seiner
für iıhre gängıgen Schnulzen und Schlager, für Kammer hınterm Stacheldraht eindringlich-be-
Partıes un: Festivals dıe Sprache Shakespeares wegend Shakespeare-Sonette rezıtierte: SCSPIO-
mıßbrauchen un die Medienmache in ıhren viel- chener Gesang hne Noten.
taltıgen Formen davon ebt In der Regel 1St Metaphysık wesentlich zZzentra-

Andererseits oilt diıe Erkenntnis, da{fß jede les Thema der Weltdichtung. In England haben
Sprache 1mM Gedicht sıch vollkommen aAußert. dıe alten „metaphysıcal poets”, dıe spaten Elisa-
Das Englısche 1st eın Idıom, das für Lyrık Ww1€ bethaner, bıs 1in dıe zwanzıger und dreißiger Jah-
prädestiniert IST; ob seiner Flexibilität und MS Gcr6s Jahrhunderts das Gedicht befruchtet.
Knappheit, der melodiösen Vieltalt un: Dıiffe- Elıot hat ıhre Wıederentdeckung miıtgetra-
renzierung. Englisches Barock un! englısche Ro- sCHh Früher zündete schon 1n Frankreich der
mantık sınd Säulen 1mM Dom der Weltliteratur, „TeENOUVCA) catholique“. Beıide Strömungen WI1e-
VO  3 Donne bıs Shelley und Keats tanden S1e Be- SCI] eıne stärkere relig1öse Komponente auf als
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